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Sechszigſter Jahrgang

Jnſertionspreis:
die vbreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 137,, Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

Kreisblatt.

M 239 Donnerſtag den 13 October. 1887

Kiertelſähelicher rennerentspreis: T ber Expedition und den Ansgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poft bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnuſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.

Local-Polizei-Verordnung.
Auf Grund der 88. 5, 6 und 15 des Geſetzes

über die PolizeiVerwaltung vom 11. März 1850,
ſowie des S. 143 des Geſetzes über die allgemeine
Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 wird unter
Zuſtimmung des hieſigen Magiſtrats beſtimmt:

„Das Verbrennen von Kartoffelkraut iſt
in hieſiger Feldflur verboten.“

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung
ziehen Geldſtrafe bis zu neun Mark, im Unver-
mögensfalle verhältnißmäßige Haft nach ſich.

Merſeburg, den 6. October 1887.
Die Polizei- Verwaltung.

Bekanntmachung.
Den Bewohnern der Vorſtadt Neumarkt wird

hierdurch bekannt gemacht, daß das pro Michaelis
1887 fällig geweſene ſogenannte Cantorquartal-
geld innerhalb 8 Tagen an unſere Kämmerei-
Kaſſe einzuzahlen iſt und daß nach Ablauf dieſer
Friſt gegen die Säumigen mit der koſtenpflichtigen
executiviſchen Beitreibung deſſelben begonnen wird.

Merſeburg, den 11. October 1887.
Der Magiſtrat.

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 12. October 1887.

Der Toafſt des Großfürſten.
Jm Weine ſteckt Wahrheit. Was Mancher

im ruhigen Zuſtande ſich auszuſprechen hütet,
das bringt er zu Tage, wenn er eine Flaſche
Wein oder ein paar ſeinem inneren Menſchen
einverleibt hat. So iſt es auch dem 28jährigen
Großfürſten Nikolaus Michailowitſch, dem di-
rekten Vetter des Kaiſers Alexander, gegangen.
Er hat aus der Schule geſchwatzt! Der Groß-
fürſt hat an Bord des franzöſiſchen Poſtdampfers
„Uruguay“ nach einem ſplendiden Diner einen
Toaſt auf Frankreich ausgebracht. Das kann
ihm Niemand verbieten, kein Menſch würde ſich
auch um die großfürſtlichen Worte gekümmert
haben, wenn er damit nicht eine Hetzrede gegen
Deutſchland und eine Revancherede ſchlimmſter
Art verbunden hätte. So hat ſeit dem fanatiſchen
Deutſchfeinde Skobelew kein Ruſſe geſprochen,
und ſchlimmer machen es die Propheten der
Pariſer Patriotenliga auch nicht. Die Sache
hat koloſſales Aufſehen gemacht. Der Großfürſt
erklärt, er habe ſich nicht in ſchroffer Weiſe aus-
gedrückt, und die ruſſiſche Botſchaft in Paris
ſchwört Stein und Bein, die Rede ſei entſtellt
worden. Was hilft das Alles Paſſiert iſt die
fatale Geſchichte, und wenn ſie abgeleugnet wird,

das anſtandshalber. Es hilft aber
lles nichts, die Thatſache ſteht feſt, der junge

Großfürſt hat beim Wein ausgeplaudert, was
ſtreng verſchwiegen bleiben ſollte, die wahre Ge
ſinnung weiter Kreiſe in Petersburg. Der fa-
moſe Toaſt lautet wortgetreu:

„Frankreich arbeitet, die Revanche vorzubereiten,

und es thut wohl daran. Aber es beweiſt ſein
geſundes Urtheil dadurch, daß es ſich von den
beſtändigen Verhöhnungen ſeiner Nachbarin nicht
aus der Ruhe bringen läßt. Möge es fortfahren,
ſich vorzubereiten, ſeine Bewaffnung zu vervoll-
kommnen, und aus ſeinen Soldaten jene Helden
zu machen, deren Großthaten die Geſchichte auf-
bewahrt. Rußland ſeinerſeits bleibt nicht thaten-
los. Es arbeitet namentlich daran, den deutſchen
Einfluß zu vernichten. Unſere ganze Familie,
das möge man wiſſen, liebt Frankreich. Alle
Bemühungen des Czaren ſind darauf gerichtet,
mehr und mehr den deutſchen Einfluß zu mindern,
der eine Zeitlang unter unſeren Würdenträgern
groß war. Bald wird unſere ganze Regierung
ſich ausſchließlich aus Männern zuſammenſetzen,
die Frankreich lieben. Bis dahin, ich wiederhole
das, möge Frankreich ſich nicht aufregen laſſen,
denn im jetzigen Augenblick wäre es ſchwer, unſere
effective Allianz im Falle eines Krieges zu er-
langen. Jn kurzer Zeit aber werden unter allen
Umſtänden alle Hinderniſſe verſchwunden ſein,
und ich werde der erſte ſein, der im Kriegsfall
in die Reihen der franzöſiſchen Armee tritt, die
ich mit meinem ganzen Herzen liebe. Mein
Beiſpiel wird, davon ſeien ſie überzeugt, von
zahlreichen Ruſſen befolgt werden.“

So hat der Großfürſt geſprochen, alle Be
mäntelungen können davon nichts abhandeln. Sie
haben nur den Zweck, die fatale Sache wenigſten
etwas wieder gut zu machen. Der Großfürſt
beweiſt übrigens durch ſein Verhalten am beſten,
daß er als Hetzredner aufgetreten iſt. Er hat
in aller Stille Paris verlaſſen. Einem ſtrengen
Verweis ſeines kaiſerlichen Couſins wird er ganz
gewiß nicht entgehen, denn Alexander III. iſt
nichts ſo verhaßt, als wenn Jemand auf eigene
Fauſt Politik machen will. Der Großfürſt
kann ſich alſo bei der Derbheit des Czaren auf
einen gehörigen „Rüffel“ gefaßt machen. Es
wäre auch verkehrt, dieſer Weinrede eine große
politiſche Bedeutung zuſchreiben zu wollen. Noch
nicht dreißigjährige junge Männer ſind nicht im
Stande, der Weltgeſchichte Geſetze vorzuſchreiben,
auch wenn ſie Großfürſten ſind. Die Bedeutung
des Vorfalls liegt darin, daß er zeigt, welche
Stimmung am Hofe in Petersburg herrſcht.
Der Hof iſt nicht der Czar, und Alexander III.
iſt ganz gewiß nicht der Mann, der ſich von
ſeinem Hofe kommandiren läßt. Aber er iſt
Einflüſterungen zugängig, die in gewiſſem Sinne
doch ſeine Haltung beſtimmen, und welcher Art
dieſe Einflüſterungen ſind, darüber kann jetzt
kein Zweifel mehr obwalten. Gedacht hat man
es ſich ſchon lange, woher der Wind in Peters-
burg weht. Großfürſt Nikolaus hat das Ver
dienſt, Gewißheit geſchaffen zu haben.

Politiſche Mittheilungen.
Ein Berichterſtatter eines Hamburger

Blattes hat jetzt auch den Reiſebegleiter
und Secretär des Miniſterpräſidenten Crispi,
Herrn Piſani, in Rom interviewt und verſichert,
Folgendes von ihm gehört zu haben „Herr

Piſani theilte mir mit, daß er ſeinen Chef mit
noch mehreren Beamten des Miniſteriums z des
Auswärtigen nach Friedrichsruhe begleitet habe,
daß er nicht Worte genug finden könne, um die
Liebenswürdigkeit zu beſchreiben, mit welcher
Fürſt Bismarck ſeine Gäſte empfing: „Jch habe
mir,“ ſo erzählte Herr Piſani, „in dem Fürſten
Bismarck einen ſehr ernſten, ſtrengen Herrn
vorgeſtellt, dem es ſchwer fällt, ſeinen Mund zum
Lächeln zu zwingen. Und wie ganz anders fand
ich ihn. Er iſt ein Menſchenfreund im wahren
Sinne des Wortes, welchem der Biederſinn aus
den Augen leuchtet. Jch werde nie die ſchönen
Stunden vergeſſen, welche mir auf ſeinem Land
ſchloſſe zuzubringen vergönnt waren.“

Der Reichskanzler hat beim Bundesrath
beantragt, einen Beſchluß dahin zu faſſen, daß
der Hafenort Geeſtemünde und der bis jetzt
aus geſchloſſene Theil des Fleckens Lehe dem
Zollgebiet anzuſchließen ſeien.

Der Miniſter des Jnnern, von Puttkamer,
iſt von Berlin nach Weſtpreußen gereiſt.

Zu dem Skandal Caffarelli in Pa-
ris ſchreibt die Nordd. Allg. Ztg.: „Die
Saat, welche Kriegsminiſter, wie General Thi-
baudin und General Boulanger ausgeſtreut, hat
ihre Früchte getragen. Jndem ſie die Politik
in die Reihen des Heeres einführten, öffneten
ſie der Parteilichkeit und der Korruption die
Wege, und boten ſie, die oberſten Hüter der
Waffenehre, als erſte die Hand zur Demorali-
ſation des franzöſiſchen Officierkorps. Um die
Aufmerkſamkeit von den Folgen, die ein
ſolches Syſtem nothwendig haben mußte, abzu
lenken, dazu bedurfte es allerdings etwas ſtarker
und ſicher wirkender Reizmittel. Als ſolche
wendete namentlich der Vorgänger des Generals
Ferron (Boulanger) die Jagd nach Spionen
und das Drängen zur Revanche an, und erzielte
damit bei der leichten Erregbarkeit des nationalen
Temperamentes ſeiner Landsleute einen nicht zu
unterſchätzenden Erfolg. Derſelbe General,
der die Geheimhaltung der Organiſation des
Heeres als eine der weſentlichſten Aufgaben
ſeiner Amtsführung anſah, ſetzte ſich über
die Frage, welche Bürgſchaften der Cha-
racter der Perſonen ſeiner nächſten Umge-
bung für die ſtrenge und pünktliche Ausrich-
tung des Dienſtes gewährte, leicht hinweg und
überſah, daß, während er die Bureaus ſeines
Miniſteriums nach Außen hermethiſch verſchloß,
der Räuber an der Ehre der Armee in ſeiner
unmittelbaren Nähe hauſte. Die ſtille Hoffnung
auf den Revanchekrieg übertönte alle anderen
Empfindungen, hielt alle anderen Regungen nie
der. Kam es zu demſelben, dann waren im Falle
des Sieges alle Schäden und Mängel des poli-
tiſchen Parteiregimentes ohne jede Bedeutung,
im anderen Falle wurde die Rechnung auf das
große Schuldbuch übertragen und verſchwand in
dein Wirrwarr des allgemeinen Chaos einer
Niederlage. Es iſt vielleicht ein lehrreiches Blatt
Geſchichte, das mit dem Prozeß Caffarelli ſchließt,
lehrreich wegen der Herbeiführung eines beſſeren



Verſtändniſſes mancher nur an der Oberfläche
beurtheilter Erſcheinungen der letzten Jahre.“

Holland. Das holländiſche Kriegsminiſterium
hat eine militäriſche Kommiſſion eingeſetzt, welche
die Frage prüfen ſoll, ob das holländiſche Feſtungs-
ſyſtem den heutigen militäriſchen Anordnungen
entſpricht. Man glaubt, die Regierung werde
den Kammern eine Vorlage betreffend die Be
feſtigung der holländiſchen Maaslinie
unterbreiten.

Oeſterreich-Ungarn. Jn Peſt iſt der ungariſche
Miniſterpräſident Tisza re erkrankt.

Der öſterreichiſche Miniſter des Auswärtigen,
Graf Kalnoky, ſoll in Wien dem König Milan
von Serbien verſichert haben, daß die Balkan-
völker ſich der friedlichen Arbeit widmen könnten,
da ein Friede von längerer Dauer zu erwarten
ſei. Kalnoky ſtimmte der Meinung des Königs
bei, im ſerbiſchen Miniſterium keine Aenderung
vorzunehmen. Der öſterreichiſche Reichs
rath nahm am Dienſtag ſeine Sitzungen wieder
auf. Der Kultusminiſter wurde wegen ſeines
Schulerlaſſes von den Czechen interpelliert.

Rußland. Der ruſſiſche Finanzminiſter hat
den Plan, in Paris eine Anleihe aufzu-
nehmen, definitiv aufgegeben. Das Geld
ſoll in Rußland ſelbſt beſchafft werden.

Frankreich. Der Pariſer „Gaulois“ erklärt
die Nachricht von der bevorſtehenden Abdankung
des Kaiſers von Braſilien für unbegründet.
Jn der Affaire Caffareli werden immer
neue Verhaftungen vorgenommen. Der Skandal
ſcheint noch lange nicht zu Ende zu ſein. Der
Polizeiagent Kreittmayr ſagt in einem Briefe,
er habe bei der Limouſin ein Schreiben Wilſon's,
des Schwiegerſohnes des Präſidenten Grevy ge-
ſehen, in dem es heißt, daß Wilſon mit der
Limouſin nicht mehr Geſchäfte machen wolle, da
ſie nicht genug Umſatz habe. Die Limouſin
habe darauf bemerkt, Wilſon verlange für die
Beſchaffung des Ordens der Ehrenlegion 50 000
Franken, ihr General thue es aber ſchon für
25 000. Die ſaubere Geſellſchaft handelte auch

it tuneſiſchen Orden. Die Verhaftung
des Generals Jung, des r Gehilfen
Boulangers im Kriegsminiſterium, ſoll aus dieſer
Angelegenheit ebenfalls bevorſtehen. Auch Briefe
des Prinzen von Hanau fanden ſich bei der
Limouſin.

Orient. Jn Plewna und Rahowitza wurden
die Wahlbureaus von den Zankowiſten ange-
griffen, weshalb militäriſche Hilfe requirirt wurde.
Als die Ruheſtörer verſuchten, den Soldaten die
Waffen zu entreißen, machten letztere von der
Schußwaffe Gebrauch, wodurch mehrere Perſonen
getödtet und verwundet wurden. Der Unter-
präfect von Rahovitza und mehrere andere Beamte
wurden durch Steinwürfe verletzt. Jn Kutlovitza,
dem Hauptheerde der Agitation gegen die bul-
gariſche Regierung, wo ſich kein Militär befand,
ſtürmtem die Wähler unter Führung eines Popen
nach der Präfectur, wo ſie den Unterpräfecten
und die Gendarmen belagerten und Fenſter und
Thüren zertrümmerten. Um ſich den Ausweg
zu erzwingen, ließ der Präfect ſcharf feuern, wo-
durch eine Anzahl der Angreifer getödtet und
verwundet wurde. Eine herbeigerufene Militär
Abtheilung ſtellte die Ordnung wieder her.

Stadtverordneten-Sitzung.
Merſeburg, 11. October.

1) Berichterſt Dürbeck. Magiſtrat überreicht der Ver
ſammlung eine Vorlage des SparkaſſenCuratorii vom 7.
d. Mts., wonach daſſelbe empfiehlt, die Zinſen für Spar
kaſſenEinlagen vom 1 Januar 1889 ab auf 3 die
Zinſen für ausgeliehene Hypotheken-Capitalien vom 1. Juli
1888 ab von 4 auf 4 herabzuſetzen und vom gleichen
Zeitpunkt ab Darlehne gegen Bürgſchaft und Verpfändung
von Effecten, gleichmäßig gegen 4 auszuleihen.

Magiſtrat tritt dieſen Vorſchlägen bei und hat beſchloſſen,
den S 3 Abſ. 1 des Statuts entſprechend zu ändern, auch
eine Abänderung des Abſ. 2 s 17 dahin vorzunehmen, daß
die Bekanntmachung der Abänderungen des Statuts nur
noch 3 Monate vor dem Jnkrafttreten der Abänderung in
den Merſeburger Blättern und in dem Amtsblatt erfolgt.
Der Magiſtrats Beſchluß wird auf den Antrag des Be

richterſtatters angenommen und der AbänderungsNachtrag
genehmigt und vollzogen.

2) Berichterſt. Franz. Behufs Verbreiterung der
Hälterſtraße iſt es nothwendig, daß 34,60 DD m von dem
Gartengrundſtück der verw Frau Mansfeld zur Straße
gezogen werden, die Frau Mansfeld Schulden und Laſtenfrei
für 5 Mk. pro DD m abtreten will. Die Herſtellungskoſten
der längs des zu erwerbenden Grundfſtücks herzuſtellenden
Mauer betragen nach dem Anſchlage des Stadtbaumeiſters
Hetzer 2000 Mk. Magiſtrat erſucht die Verſammlung, dieſe
Koſten, ſowie die Offerte der Frau Mansfeld zu genehmigen,

c

und ſich damit einverſtanden zu erklären, daß die Geſammt
koſten von 2170 Mk. in den nächſtjährigen Etat eingeſtellt
werden. Dieſer Antrag wird auf den Vorſchlag des Be
richterſtatters angenommen.

3) Berichterſt. Schwengler. Der Gemeinde- Kirchen
rath der Altenburg hat an die ſtädtiſchen Behörden
nochmals die Bitte gerichtet, ihm zur Beſchaffung der
Thurmuhr für die Kirche St. Viti eine Beihilfe zu ge
währen. Nach einem längern Vortrage des Berichterſtatters
ſtellt derſelbe folgenden Antrag

Die Verſammlung wolle beſchließen, der Kirchen
gemeinde St. Viti zu der von ihr beſchafften Kirchthurm
Uhr eine einmalige Beihilfe von 500 Mk. aus den
Zinsüberſchüſſen der ſtädtiſchen Sparkaſſe zu bewilligen,
und im Falle der Ablehnung dieſes, den noch nicht
bezahlten Reſt der Anſchaffungskoſten im Betrage von
312 Mk, als eine einmalige Beihilfe aus den Zins
Ueberſchüſſen der ſtädtiſchen Sparkaſſe zu bewilligen.

Dieſe Anträge werden abgelehnt
4) Berichterſt. Bich tler. Jn der Angelegenheit, betr.

die Erbauung eines Thores am ſogen. krummen Thore
und der Abbruch des früher Dietze'ſchen Hauſes, hat der
Hr. Reg.- Präſident dem Magiſtrat daß zwar
weder von ihm noch von Seiten des DomCapitels Be
denken gegen die Beſeitigung des Thorpfeilers an dem qu.
Hauſe zu erheben ſeien, daß er indeſſen erſt dann eine de
finitive Genehmigung zum Abbruch dieſes Pfeilers ſowie
des Hauſes ertheilen werde, wenn durch die Beſchlüſſe der
ſtädtiſchen Behörde die Erbauung des projectirten Thores
an jener Stelle geſichert ſei. Mag. h beſchloſſen, ſich mit
dem projectirten Neubau des qu. Thores einverſtanden zu
erklären, vollſtändige Zeichnung und zutreffenden Koſtenan
ſchlag aber erſt dann anfertigen zu laſſen, wenn ſich die
Verſammlung mit dem Project grundſätzlich einverſtanden
erklärt hat. Mag. erſucht die Verſammlung um Beſchluß
faſſung. Für den Fall der Ablehnung des Thorbaues
würde zugleich darüber zu beſchließen ſein, ob etwa von
dem Abbruch des Hauſes zur Zeit Abſtand genommen und
dasſelbe weiter vermiethet werden ſoll. Stadtv, Wölfel
beantragt, den Hrn. Reg. Präſidenten zu bitten zunächſt
eine definitive Skizze nebſt Anſchlag anfertigen zu laſſen,
wie die Ausführung des Thores erfolgen ſoll, Der Berichterſt
ſtellt den Antrag, den Mag. zu erſuchen, auf den baldigen
Abbruch des qu. Hauſes hinzuwirken. Dieſe Anträge wer
den angenommen.

5) giebt der Hr. Vorſitzende der Verſammlung
Kenntniß von dem Einladungsſchreiben des Hrn. Ober-
Präſidenten zu der Eröffnungsfeier des Provinzial-Landtages.

6) macht der Hr. Vorſitzende bekannt, daß das
Project der Waſſerleitung 14 Tage lang im Communal-
Bureau ausliegt.

Hierauf geſchloſſene Sitzung.

Provinz und Umgegend.
Halle, 11. Oct. Jn der geſtrigen Schwur-

gerichtsſitzung wurde die Wittwe Prautzſch aus
Delitzſch wegen Meineides zu 1 Jahr 3 Monate
Zuchthaus und 2 Jahr Ehrenverluſt verurtheilt.
Die andere angeſetzte Sache gegen den Oekonomie-
verwalter Töppel aus Zörbig wegen Verbrechens
gegen die Sittlichkeit wurde vertagt. Jn heu-
tiger SchwurgerichtsSitzung wurde der Arbeiter
Twardy aus Oberröblingen wegen Raubes zu ein
Jahr Gefängniß verurtheilt. Dem „vLeipz.
Tagebl.“ wird aus Dresden, 10. Oct. gemeldet:
Jn einem hieſigen Gaſthaus wurde heute früh
von der Polizei ein 16jihriger Kaufmanns-
lehrling aus Halle, welcher am 6. d. M. von
dort nach Unterſchlagung einer Summe von
1553 Mk. flüchtig geworden war, ermittelt und
zur Haft gebracht. Das ungetreue Bürſchchen
war hier unter falſchem Namen aufgetreten und
hatte von dem unterſchlagenen Gelde bereits
200 Mk. verpraßt. Der hieſigen Strafanſtalt
wurde geſtern Nachmittag der von dem Reichs
gericht zu 15 Jahren Zuchthaus verurtheilte
Hochverräther Neve zugeführt. Derſelbe war
von drei Transporteuren geleitet.

f Braunſchweig. Ueber ein in Kiſſenbrück
am Freitag Abend vorgefallenes grauenhaftes
Familiendrama erfährt das „Br.Tgbl.“ folgende
Einzelheiten. Der Topfhändler Habenicht war
in voriger Woche mit ſeinen Eltern auf dem
Amtsgericht zu Wolfenbüttel erſchienen, um den
ſelben ein Altentheil zu verſchreiben. Es gelang
jedoch nicht, zwiſchen H. und ſeinen Eltern ein
Einvernehmen über die Höhe deſſelben zu er-
zielen, und in Folge deſſen kam die Verſchreibung
nicht nur nicht zu Stande, ſondern es gab ſeit
dem Tage mehrfach Zwiſt und Streitigkeiten
zwiſchen H. und ſeinen Eltern, ſo auch
am Freitag Abend. Vor Wuth völlig ra-
ſend geworden, ergriff H. ein Beil, er-
ſchlug damit ſeine Mutter und drang dann auch
auf Vater und Schweſter ein, um beide ebenſo
zu ermorden. Den Bedrohten gelang es in die
Küche zu entkommen, ſich hier einzuſchließen und
aus dem Fenſter um Hülfe zu rufen. Als der
Gemeindevorſteher und andere Perſonen er
ſchienen, hatte ſich der Mörder in ſeine Kammer
eingeſchloſſen; nach Aufbrechen der Thür fand
man ihn erhängt vor.

Local- Nachrichten.
Ein Mangel an Fünf- und Zwan-

zigmarkſcheinen macht ſich nicht nur bei
armen Leuten, ſondern im Allgemeinen fühlbar,
wie aus Klagen hervorgeht, die hierüber aus ge
werbtreibenden Kreiſen kommen. Zahlreiche
Kreditinſtitute haben ſich dahin geäußert, daß
thatſächlich ein Mangel in den erwähnten Geld-
werthen beſtehe, und zwar mache er ſich haupt-
ſächlich fühlbar in dem Fehlen einer für den
kleineren Geſchäftsumſatz genügenden Menge von
Fünfmarkſcheinen und Zehnmarkſtücken. Das
ſilberne Fünfmarkſtück erfreut ſich ſeiner unbe-
holfenen Größe halber im Kleinverkehr nicht
großer Beliebtheit. Der neue Nickel-
zwanziger iſt im Verkehr noch ſo gut wie
gar nicht zu finden; vermuthlich wird er noch
als „Seltenheit“ in gewiſſen Sparbüchſen zurück
gehalten.

Der Herr Oberpräſident der Provinz
Sachſen hat dem Director der preußiſchen Haupt
Bibelgeſellſchaft in Berlin die Genehmigung er-
theilt, daß von den mit der Direction verbun-
denen TochterBibelgeſellſchaften in der Provinz
Sachſen und zwar innerhalb der Bezirke, über
welche ſich dieſelben erſtrecken, bei den evan
geliſchen Einwohnern Sammlungen für
Zwecke der Bibelgeſellſchaften in den
Jahren 1887 bis 1891 veranſtaltet werden dür
fen; die Genehmigung iſt widerruflich ertheilt
und es darf nur einmal im Jahre geſammelt
werden.

Für Vereine. Eine kürzlich ergangene
gerichtliche Entſcheidung dürfte mit Rückſicht auf
das jetzt ſo in Blüthe ſtehende Vereinsleben für
manchen unſerer Leſer von Jntereſſe ſein. Will
ein Verein, welchem die Eigenſchaſt einer juriſti-
ſchen Perſon abgeht, im Prozeſſe klagend auf-
treten, ſo müſſen, weil ſich ſolcher Verein ledig
lich als Privatgeſellſchaft darſtellt, nicht nur
ſämmtliche Mitglieder namhaft gemacht werden,
ſondern ſie müſſen auch insgeſammt perſönlich
als Partei auftreten, damit der Beklagte ebenſo
wie der Richter wiſſen kann, mit wem er es zu
thun hat. Es genügt nicht, wenn in der Klage
namhaft gemachte Perſonen als Repräſentanten
eines ſolchen Vereines aufgeführt werden. Ganz
das Gleiche gilt umgekehrt in dem Falle, wenn
Jemand gegen einen Verein, welchem die juriſtiſche
Perſönlichkeit fehlt, im Prozeßwege ſein Recht
geltend machen will. Es ſind alsdann ebenfalls
alle einze'nen Mitglieder von dem Kläger zu be
nennen und proceſſualiſch als eben ſo viele
einzelne Streitgenoſſen zu behandeln.

Vermiſchte Nachrichten.

Aus Baden-Baden wird telegraphirt Kaiſer
Wilhelm ließ ſich am Dienſtag Vormittag zu-
nächſt die gewohnten Vorträge halten, arbeitete
darauf mit dem Vertreter des Militärcabinets
Oberſt von Brauchitſch und konferirte ſpäter mit
dem Vertreter der Auswärtigen Angelegenheiten
Geheimrath von Bülow. Nachmittags fuhr der
Kaiſer ſpazieren. Zum Diner waren mehrere
Fürſtlichkeiten geladen.

Auf dem Matthäikirchhof in Berlin fand
am Dienſtag das Begräbniß des Generals Grafen
Kirchbach ſtatt.

Nicht weniger als vier türkiſche Prinzeſſinnen,
darunter eine Tochter des Sultans, werden dem
nächſt Hochzeit machen. Zur Beſtreitung der
Koſten der Feierlichkeiten hat Sultan Abdul
Hamid eine halbe Million Gulden bewilligt.

Wie aus Shangai gemeldet wird, brachte
der deutſche Reichspoſtdampfer „Bayern“ die
Poſt 6 Tage früher als franzöſiſche, 3 Tage
früher als engliſche Dampfer dorthin.

Jn einem Dorfe des ruſſiſchen Bezirkes
Penſa hatten die Bauern den gutsherrlichen
Verwalter ermordet. 30 Bauern kamen vor das
Kreisgericht. 14 Angeklagte wurden zum Tode
verurtheilt, die beiden Dorfvorſteher wegen fahr
läſſiger Amtsführung zu drei Jahren Zuchthaus.
14 Angeklagte gingen frei aus.

Franzöſiſcher Deutſchenhaß. Aus Peters-
burg berichtet der Fremdenführer Kuntze: „Ver
gangene Woche kam hier der franzöſiſche Vicomte
de Beanmont an und ſtieg in einem der erſten
Hotels ab. Als Fremdenführer hatte ich ihm
die Sehenswürdigkeiten von Petersburg und
Umgebung zu zeigen. Am dritten Tage unſerer
Wanderung fragte mich der Vicomte gelegentlich,

S



das liegt ja in Preußen.

Gange.

woher ich ſei. Jch antwortete, daß ich aus
Hannover ſtamme. W rief er aus,

Dann ſind Sie ja
Preuße! Wie können Sie es wagen, mich zu
begleiten Sofort wurde ich abgelohnt, und im

Hotel äußerte ſich der Vicomte noch ſehr ent
rüſtet darüber, daß man einen Preußen in einem
Hotel, wo Franzoſen verkehrten, als Fremden-
führer anſtelle.“

Auf dem Bahnhofe von Janowitz in Schleſien
iſt am Sonnabend abermals die Maſchine eines
Kohlenzuges entgleiſt. Sonſt iſt kein Schaden
entſtanden.

Zur Dampferkolliſion auf dem Bodenſee
wird folgendes Genauere mitgetheilt Die Kolli-
ſion zwiſchen dem öſterreichiſchen Dampfer „Habs
burg“ und dem bayeriſchen Dampfer „Lindau“
fand Sonnabend Abend 8 Uhr, einen Kilo-
meter vom Lindauer Hafen entfernt ſtatt, und
zwar bei klarem Wetter und ruhiger See wäh-
rend der Rückfahrt des bayeriſchen Dampfers von

Rorſchach. Derſelbe ſank nach wenigen Minuten,
wobei drei Perſonen ertranken, während die
übrigen durch den Dampfer „Habsburg“, obwohl
derſelbe ſelbſt beſchädigt war, ſowie durch den
zur Hilfe herbeigeeilten bayeriſchen Dampfer
„Ludwig“ gerettet wurden. Der geſunkene Dampfer
ragt mit dem Ende des Schornſteins und den
oberen Maſttheilen aus der Seefläche empor.
Der öſterreichiſche Dampfer reparirte Nachts
ſeinen eigenen Schaden und kehrte Sonntag früh
nach Bregenz zurück. Die Unterſuchung iſt im

Die „Habsburg“ ſoll die Hauptſchuld
haben.

Der PrinzRegent Luitpold von Bayern ließ
durch den Miniſter des Auswärtigen, Freiherr
von Crailsheim, dem heiligen Vater zu ſeinem
Jubiläum ein Handſchreiben zugehen, während
ſein koſtbares Geſchenk, zwei brillante Glasfenſter,
welche die Päpſte Gregor und Leo Magnus dar-
ſtellen und die zur Ausſchmückung der Scala
Regina im Vatikan beſtimmt ſind, erſt am
31. December d. J. überreicht werden.

Auf den Schweizer Truppenübungen bei
Bern wurde ein Mann erſchoſſen und einer ver
wundet. Der Thäter, bei welchem Kugeln
in der Weſtentaſche gefunden wurden, iſt ver

aftet.h Ein Piſtolenduell hat in Straßburg zwiſchen

einem Rittmeiſter und einem zur Reſerve ent
laſſenen Einjährig-Freiwilligen ſtattgefunden.
Der Rittmeiſter wurde von einer Kugel am
Oberſchenkel verwundet.

Letzte Nachrichten.
New-York, den 12. October, 11 Uhr

55 Min. Vormittags. Telegramm des Kreis-
blattes.) Auf der Chicago-Atlantic- Eiſenbahn
ſtieß unweit Northjudſon (Jndiang) ein Güter-
zug mit einem Expreßzug zuſammen, vier
Perſonenwagen, darunter ein Schlafwagen,
wurden umgeſtürzt und geriethen in Brand.
17 Paſſagiere ſind todt, 25 mehr oder weniger
ſchwer verletzt.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Schwediſche 10 Thaler- Looſe. Die nächſte

Ziehung findet am 1. November ſtatt. Gegen den Coure-
v luſt von ca. 25 Mark pro Stück bei der Auslooſung
übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin,
Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine
Prämie von 1 Mark 80 Pfg. pro Stück

Markt-BVerichte.
Halle, 11. October. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 1000 Kilo netto, Weizen mehr beacht.
142 160 M., Roggen mehr beachtet, 118--123 M., Futter
gerſte 120-- 130 M., Landgerſte 135 142 M., Chevaliergerſte
145 155 M., extra feine bis M. 162, Hafer ruhig 108 114
M., alter über Notiz, Mais Mark. Raps ohne Angebot

Mk. Victoria- Erbſen 150 165 M., Kümmel excl,
Sack p. 100 Kilo netto 52-54 M., Stärke bei knappen
Vorräthen rege gefragt, incl. Faß v. 100 Klg. netto 36,50
bis 37,50 M.

Ermittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen 28 38 M., kleine bill,, Bohnen M.,
Schwertbohnen, Lupinen, Kleeſaaten, ohne Notiz. Espar
ſette ohne Notiz.

Futterartikel: Futtermehl 13 M., Roggenkleie 8,75
M., Weizenſchaalen 7,50 7,75 M., Weizengrieskleie 8-—8, 25
M., Malzkeime helle 9 10 M dunkle 8--9 M. Del-
kuchen 12 M Malz 25,50 27 M., Rüböl 46.50 M gef.,
Solarsöl 0,825/30* 10,75 M., Spiritus, p. 10 000 Lit, Proc
feſt, Kartoffelſpiritus 93, M.

Leipzig, 11. October. Weizen, feſt, per. 1000 Kg.
netto loco hieſ. 154 162 M. bez. u. Br., do. fremder
165--172 M. bez. u. Br., Roggen feft, per 1000 kg.
netto loco hieſiger alter und neuer 122 126 M bez.
fremder 115 120 bez. und Br. Gerſte pr. 1060 Kg. netto
loco hieſige neue 120--150 Mk. bezahlt u. Br., feinſte über

Notiz, Futterwaare 105--120 Mk. bezahlt und Br., Hafer
per 1000 K. netto loco hieſ. alter 112-115 M. bz. u. Br.
do. neuer 100 bis 107 M. bez. u. Br., Mais per 1000 kg netto
loco amerikaniſcher 115 120 M. bez. Donau 115--120 M.
bez. u. Br., Raps pr. 1000 Kg netto loco 205--, M.
nominell. Rapskuchen pr. 100 K. netto loco 11 12 M
bez. Rüböl beſſer, per 100 Kg. netto loco !47, Mk.
bez. a r g ſchäftslos pr. 19000 1 ohne Faß loco

M. Ge

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Geheimnißvoll am lichten Tag läßt ſich Na

tur des Schleiers nicht berauben So klagt Göthes

Fauſt, deſſen ſtürmender Geiſt doch in die tiefſten Abgründe
menſchlicher Erkenntniß hinabgeſtiegen war. Unſerer heutigen
mediciniſchen Wiſſenſchaft iſt in dem menſchlichen Organis
mus freilich auch noch ſo Manches ein geheimnißvolles
Räthſel, eins jedoch kann ſie mit abſoluter Sicherheit be
haupten, daß nämlich das Allgemeinbefinden des Menſchen
in erſter Linie durch eine geregelte Verdauung bedingt wird.
Dieſe einem Jeden zu verſchaffen und zu erhalten, giebt es
aber bekanntermaßen kein beſſeres Mittel, als die ächten
Apotheker R. Brandt's Schweizerpillen, die
in jeder Apotheke die Schachtel für 1 Markt zu haben ſind.
Man achte auf den Namenszug R Brandt's im weißen
Kreuz der Etiquette.

Inventar Aurtion
in Oeglitzseh.Dienſtag, den 18. October e. von Morgens 10 Uhr ab ſoll im früher Carl

Friedrich Werner' ſchen Gute in Oeglitzſch wegen Aufgabe der Wirthſchaft
ſämmtliches Jnventar beſtehend aus

2 Pferden,
7 Stück Rindvieh,
2 Zuchtſauen, 8 Läuferſchweinen,

2 Wirthſchaftswagen, 1 Preſchwagen, 1 Saemaſchine, 1 Dreſchmaſchine, 1 Reinigungsmaſchine
1 Schnippelmaſchine, 1 Gliederwalze, 1 Jauchenfaß, Jgel, Ackerpflüge, Eggen, 1 engliſche

ca. 70 Schock Roggen,
Wäſcherolle,

25
7

e 50 Crtr.
r

Weizen,
Hafer,
Kleeheu,
Wieſenheu,

Kartoffeln Futterrüben
und verſhiedene andere zur Wirthſchaft gehörende Gegenſtände öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige
Baarzablung verſteigert werden.

Adolph Frank, Weinhandlung, Merseburg,
hält ſein aſſortirtes Lager beſtens empfohlen.

Die geleſenſte Gartenzeitſchrift Auflage 30900!
iſt der praktiſche Rathgeber im Obſt- und
Gartenban erſcheint jeden Sonntag reich illuſtriert.
Abonnement vierteijäbrl. 1 Mark Probenummern gratis
und franko durch die Königliche Hofbuchdruckerei Trowitzsch

Sohn in Frankfurt a. O:
Aus dem Jnhalt der neueſten Nummer: Wenn

und wie ſoll das Gartenland umgegraben werden
Auslichten der Baumkronen (mit 2 großen Abbildungen)

Schrubbt! Zwetſchenbranntwein. Gemüſe aus
Rothen Rüben; Sauce von Rotben Rüben. Die
Schlingpflanzen, ihre Kultur und Verwendung in Gärten
mit deutſchem Klima (illuſtriert) Umſchau im Garten
(illuſtriert). Herbſtpreiſe 1887. Kleinere Mittheilungen
(illuſtriert). Briefkaſten. Nachleſe.

Mobiliar Auction.
Sonnabend den 15. ds. Mts., von

Vormittags 9 Uhr an ſollen im Saale des
i CASIVO BI vor dem Sirtithore
div Mobiliar-Gegenſtände, wie 2 Sophae, Tiſche,
Stühle, Kleiderſchränke, Spiegel, Bettſtellen, Feder
betten, Wäſche, 1 Kanonenofen, ſowie eine Parthie
neuer Kleiderſtoffe, Winter- und Regenmäntel für
Damen und Kinder, Wollwaaren und dergl. mehr
meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigert
werden.

Merſeburg, den 9. October 1887.

Carl ind ſteisoch,
Auktions-Commiſſar u. Herichts-Tapakor.

Breunholz, alt Eiſen-
und Zink 2e. Auetion.
Montag, den 17. d. Mts. von Nach-

mittags 2 Uhr an ſoll im früher
Kieselbach'ſchen Grundſtücke, Enten-
plan Nr. 2, hier, 1 gr. Parthie Brennu-
holz, 1 Parthie altes Eiſen und Zink, ſowie
div. alte Möbel, Schränke, Futterkaſten c.
meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigert
werden.

Merſeburg, den 12. October 1887.

Carè Rind ſteisoh,
Auct.-Commiſſar u. Gerichts-Taxator.

Kindern reiche man im Sommer Milch nur mit
Dimnpe Kinsernabrunge n allein ge
geben befördert leicht Durchfall. Packete à
10, 50 u. To0 Pf. der Oscar Leberl, Burgſtr. 16.

Eir fein möblirte Stube m. Schlaf-
ſtube iſt ſofort zu vermiethen.

Gotthardtsstrasse 13.

Neue Voll- Heringe
großer Fiſch 6 u. 7 Pf. das Stück

bei C. W. Brossmann,
Altenb. Schulplatz 2.

e890090608900600
24 Ekrendiplome u. Nedaillen,

1885 Antwerpen, 1886 Liverpool:
Goldene Nedaillen.

u
e

geh

Alle in und ausländiſche garan-
tirt reine Weine von 70 Pf. an per
Flaſche bis zu den feinſten Gewächſen,
ferner echte Spirituoſen (Cozgnac,

G Arac, Rum), ſowie Champagner
(„Duhr's GoldSect“) empfiehlt die
Deutſche Weingeſellſchaft Duhr c Co.

Köln am Rhein.
8 Vorräthig zu Original Preiſen bei Herrn

E. Glas se in Merseburg,
Schmalestrasse 26

woſelbſt ausführliche Preis Courante zur
Verfügung ſtehen.

Schlafdecken
in weiß und grau mit rother Kante ſind wieder
auf Lager, lein. Betttücher breit geſäumt
Mk. 2,50, Strohſäcke Mk. 1,50, 3 Stück
Scheuertücher 50 Pf., große Barchent-
hemden von Mk. 1,25 an, Strickweſten
von 3 Mk. an, Herren-Shawltücher von
460 Pf. bis 6 Mk., halb Lama à Stück 50 Pf.
verkauft Robert Burkhardt.

Rhein eigen. Gewächs, rein, kräfti
weiß ä Ltr. 55 u. 70 Pfg., rot

90 Pfg. von 25 Ltr. an unter Nach direct
von J. Wallauer, Weinbergsbeſitzer, Krenmach.

Täglichfriſche Butter
der Molkerei Schafſtädt.

Im Milchladen,
Unteraltenburg Nr. I.



Neu!

Empfiehlt

Berli ner Klei

men Eröffnet Neu!
erliner Kleiderhalle

Merſeburg, Holthardtsſtr. Nr. 3
im Hauſe des Herrn Sakklermeiſters Rörner.

Herren u. Knaben- Garderobe
zu wie bis jetzt noch nie dageweſenen
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Thüringer Kunetfärbereil König see GE. V äeChereis.W Anerkannt vorzügliche Leiſtungen D. Mäßige Preiſe. r Lieferung. Annahmeſtelle bei:
Scherr, Coiſteur, Merseburg.

BF Sempfiehlt ſeine täglich gut geheizte

Veranda
zur gefälligen Benutzung.
S

rm Vosgt.
J

2 Den Eingang aller Neuheiten in
Damen Und Kinmnciger hüten
ſowie von Puafe- und Vinfer Artöſcel zeigt
ergebenſt an Fran Renno, Oelgrube 25.

Filzhüte werden zum Moderniſiren angengmgen

Wegen Aufgabe des Geſchäfts tun
die großen Vorräthe ſeines Lagers von nur

W heochfeinen Möbeln
zu bedeutend ermäßigten Preiſen

Möbelhandlungh rPetersstrasse 27 I. Leipzig, 3 Rosen. Petersstrasse 27 I.

Carbolineum- Anthra Ca. d. chem. Fabrik Guſtav Schallehn, Magdeburg
wirkſamſtee Jmprägnir und Anſtrichmittel zur

Erhaltung des Holzes im Waſſer, in der Erde und im Freien, gegen den
Hausſchwamm in unbewohnten Gebäuden und zur

Desinficierung verſeuchter Ställe 2c.

ewpfiehit Oscar Leberl.

P. p.
Hiermit zeige ich ganz ergebenſt an, daß

ich das ſeither von meinem verſtorbenen
Gatten geführte
Material-, Colonial- und

Seilerwaarengeschaft
in unveränderter Weiſe weiterführen werde
und bitte das dem Dahingeſchiedenen ge
ſchenkte Vertrauen und Wohlwollen auch
auf mich gütigſt übertragen zu wollen.

Merſeburg, im October 1887.
Marie Segjdevöte.

Für einen kl. herrſchaftlichen Haushalt w. z. 1.
Januar n. Berlin ein zuverläſſiges Mädchen,
w. kochen kann, f. Küche u. Hausarbeit geſ. Zu
melden Halleſcheſtr. 40, part.

Eine erwachſene Perſon wird vom 15. d. Mts.

ab als Aufwartung geſucht.
RBRreitestrasse 9.

Merseburger Iandwehrverein.
Die IV. diesjährige Quartal-versammlung findet Sonntag, den

16. d. Mts., Nachm. Uhr auf der
Funkenburg ſtatt. Das Directorium.

Stadttheater Halle.
Donnerſtag, 13. October. Zum erſten Malewiederholt Ser Bibliothekar.

Stadttheater Leipzig.
Donnerſtag, 13. October.

Neues Theater. Zopf und Schwert.
Altes Theater. Geſchloſſen. Freitag, 14. Oct.

Zum erſten Male Die Piraten. Komiſche Oper
in 3 Acten von R. Genee. Anfang 7 Uhr.

Redaetion, Schnellprefſendruc und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) 1 Beilage.
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Donnerſtag, 13. October 1887.

Provinz und Umgegend.
f Bitterfeld, 7. Oct. Von den Greppiner

Verunglückten iſt geſtern Morgen abermals einer
in hieſigem Krankenhauſe verſchieden.

Halle. Dem hieſigen Stellmacher M.
ſtarb die erſte Frau, von der zweiten ließ er
ſich ſcheiden und die dritte eingegangene Ehe
nahm ein jähes Ende. Der Genannte, ein braver
ordentlicher Mann, verheirathete ſich am vergan-
genen Dienstag mit der 35 Jahre alten, unver-
ehelichten F. von hier. Jn beſter Stimmung
kehrten ſie nachts vom Hochzeitsfeſte heim, und
am anderen Morgen war die junge Frau ver-
ſchwunden. Schiffer fanden am Saalufer in
den Pulverweiden einen Hut und ein Tuch, welche
Gegenſtände von M. als ſeiner jungen Frau
gehörig rekognosziert wurden, und geſtern fand
man auch in der Saale die Leiche derſelben.
Was die Frau bewogen hat, nach nur eintägigem
Beſtand der Ehe aus dem Leben zu ſcheiden, iſt
visher nicht aufgeklärt worden.

F Ein Gedenkſtein eigener Art befindet
ſich in dem Dörfchen „Schweikershain“ bei Wald-
heim (Sachſen), welcher an ein dort verübtes,
grauſiges Verbrechen erinnert. Wenn man näm-
lich von Geringswalde kommend, nach der Eiſen
bahnhalteſtelle des genannten Dorfes zu geht
und ſeinen Weg, ſtatt die Chauſſee entlang, durch

das Dorf ſelbſt nimmt, ſo kommt man nach
kaum 50 Schritten zu dem Wahrzeichen. Das-
ſelbe befindet ſich rechts an einem kleinen Bache,
dahinter etwas Gebüſch. Ein Mörder hat ſeinem
Opfer hierſelbſt aufgelauert und es alsdann er-
ſchlagen. Die Jnſchrift des Steines lautet:
„Hier wurde von ruchloſer Hand Marie Zerge
aus Geringswalde in einem Alter von 24 Jahren
den 23. April 1878 erſchlagen. Friede ihrer
Aſche.“ Der Mörder iſt bis heute noch nicht
entdeckt worden. Ein ſ. Z. übel beleumundetes
Jndividuum, welches des Mordes verdächtig und
deswegen verhaftet worden war, mußte Mangels
genügenden Beweiſes wieder auf freien Fuß ge
ſetzt werden. Vielleicht bringt die Sonne den
wahren Mörder doch noch an den Tag.

Der Vorſchußverein in Mittweida hat
ſeine Liquidation beſchließen müſſen, da er durch
gefälſchte Wechſel ſolche Verluſte erlitten hat,
daß die haftbaren Mitglieder einen Theil ihres
Vermögens verlieren werden.

Altenburg. Jn der Nähe des Bahnhofs
Breitingen, nahe der altenburgiſchen Grenze, ſind
Bohrungen nach Braunkohle vorgenommen worden,
die ein recht günſtiges Ergebniß geliefert haben.
Man fand in einer Tiefe von etwa 25 Meter ein
ſchönes Braunkohlenflötz. Mit dem Abbau ſoll
in nächſter Zeit begonnen werden.

Die Gewohnheit, Cigarrenabſchnitte, Papiere,
Patronenhülſen, Cigarrenkiſten und viele andere
nutzloſe Abfälle zu ſammeln und den Erlös an
Geld dafür zu wohlthätigen Zwecken zu ver-
wenden, hat ſich aus den Städten, wo ſie ſeit
Jahren vielfach gehandhabt wurde auch über
das flache Land und ſelbſt in unwegſame Ge-
birgsgegenden verbreitet. So findet man auf
dem tief in den Bergen verſteckten Wirthshauſe
„Zur hohen Sonne“ im Thüringer Walde eine
ſolche, zugleich auf die Touriſten berechnete
Sammelſtelle, deren Ertrag bemerkenswerth iſt.
Vom März 1886 bis März 1887 kamen daſelbſt
nicht weniger als 285 Mk. 99 Pf. ein, wozu
ſich noch 331 Mk. 7 Pfg. ſonſtige Beiträge geſellten.
Von dieſer Summe wurden 612 Mk. 47 Pf.
für arme Confirmanden verwendet.

Jena, 9. October. Der nationalliberael
Parteitag war von etwa 600 Perſonen aus
ſämmtlichen thüringiſchen Wahlkreiſen beſucht.
Profeſſor Delbrück leitete die Verſammlung.
Abg. Meyer-Jena ſprach über die politiſche Lage.
Der Ausfall der Wahlen ſei der regeren Betheili-
gung und dem Zuſammengehen mit den Konſer-
vativen zu verdanken geweſen. Dieſes Zuſammen-
gehen ſei auch für die Zukunft aufrecht zu halten.
Die Aufgaben der letzten Seſſion waren die
Militärvorlage und die Ordnung der Finanzen.
Beides ſei erreicht worden. Höhere Matrikular-
beiträge und eine Reichseinkommenſteuer ſeien
nicht möglich, ſodaß nur Branntwein und
Zuckerſteuer übrig bleiben, die unter möglichſter

Erzielung der Vortheile beſchloſſen wurden. Die
künftigen Aufgaben des Reichstages ſeien Alters
und Jnvalidenverſorgung der Arbeiter, das
bürgerliche Geſetzbuch. Die Unterſtützung der
Regierung in nationaler und auswärtiger Politik
iſt neben der Erhaltung ihres liberalen Characters
die Aufgabe der nationalliberalen Partei. Sie
werden alle verfaſſungsmäßigen Rechte wahren,
doch unbeſchadet derſelben der Verlängerung der
Wahlperioden zuſtimmen. Die Stellung zu den
andern Parteien bleibt dieſelbe wie bisher: Man
müſſe mit den Konſervativen zuſammengehen;
auf das Centrum ſei kein Verlaß, auch von
Freiſinnigen ſeien wir getrennt. Wie Bismarck
erklärt, gehören zur Befeſtigung des Reichs ein
ſtarkes Heer, gute Finanzen, Zufriedenheit der
Bevölkerung. Für die erſten beiden hat der
Reichstag geſorgt, für Zufriedenheit laßt uns
ſorgen. (Großer Beifall.) Es ſprachen dann
Abg. Geibel über die Zucker, Abg. Zeitz über die
Branntweinſteuer, Abg. Henneberg über Arbeiter
ſchutz und Jnnungsweſen. Abg. Müller-Apolda
über Unfallverſicherung. Mit einem begeiſterten
Hoch auf Kaiſer und Reich wurde der Parteitag
geſchloſſen.

Chemnitz, 6. Octbr. Jn der Nacht zum
Mittwoch wurde an der äußeren Kloſterſtraße
eine laute Detonation gehört, die in dem Eck-
hauſe an der Theaterſtraße und äußeren Kloſter-
ſtraße erfolgte. Bei der am Morgen vorgenom-
menen Beſichtigung des im Poarterre dieſes
Hauſes befindlichen, zur Zeit leerſtehenden Ladens
ſand man eine Menge Glasſplitter, die von einem
kleinen Fläſchchen herrührten, ſowie hinter der
Ladenthür ein Stück Holz, mit einem Draht um-
wickelt, vor. Der Laden iſt geſtern erſt gereinigt
und geſcheuert worden und die vorgefundenen
Gegenſtände ſind offenbar erſt vergangene Nacht
und zwar durch eine unter der Ladenthür be-
findliche Oeffnung hineingeſteckt worden. Das
etwa eine Elle lange Stück Holz, ein abgeſchnittener
Aſt, iſt theilweiſe geſchwärzt. Es gewinnt hier-
nach den Anſchein, daß das Fläſchchen mit irgend
einer Sprengmaſſe gefüllt und an das vordere
Ende des Stockes mit Draht befeſtigt, um den
Stock aber eine Zündſchnur gewunden war, die
in das Fläſchchen geführt hat. Die Schnur iſt
nun entzündet worden und hat ſchließlich die
Exploſion der Sprengmaſſe bewirkt. Jrgend ein
durch die Exploſion angerichteter Schaden iſt
nicht bemerkt worden. Wer dieſe That verübt
hat und was damit bezweckt worden iſt, iſt bis
jetzt noch nicht bekannt. Behufs Einrichtung
eines öffentlichen Flußbades beſchloß der Rath
unſerer Stadt, ein Grundſtück mit etwa 36000
qm Flächeninhalt zum Preiſe von 100000 Mk.
zu erwerben.

Annaberg, 7. October. Nach monate-
langem Streite zwiſchen dem hieſigen Muſikcorps
und ſeinem Director Neske, ſo ſchreibt der „Voigt
länder Anzeiger“ hat Letzterer unter nicht erfreu-
lichen Umſtänden das Feld geräumt. Er iſt ſo
zuſagen durchgebrannt. Während die ihm feind-
lich Geſinnten in der Art und Weiſe ſeines Ab-
ganges das beſtätigende Siegel für die von ihnen
gegen Neske erhobenen Anklagen erblicken, be-
ſchuldigt der Letztere in einem in ſeiner Wohnung
vorgefandenen und an einen hieſigen Gläubiger
gerichteten Brief nachdrücklich die Mitglieder des
Corps, ſeinen Sturz veranlaßt und ihn aus
Annaberg vertrieben zu haben. Er behauptet in
dem Brief noch weniger Gelder (245 Mk.) ein
caſſirt und mitgenommen zu haben, als er für
ſeinen Part von der Capelle zu fordern gehabt
habe, und verwahrt ſich nachdrücklichſt gegen
jeden Vorwurf der Unreellität. Nach einer Be-
merkung in dem bezüglichen Briefe des Herrn
Neske hat derſelbe eine Muſikdirectorſtelle in
Richmond (England) angenommen.

Vermiſchte Nachrichten.
Zum Prieſterjubiläum des Papſtes hat der

„Nordd. Allg. Ztg.“ zufolge der Kaiſer eine
koſtbare, reich mit Edelſteinen beſetzte Mitra und
die Kaiſerin ein prachtvolles Meßornat zum Ge-
ſchenk gemacht.

Fünf der ſieben zum Tode verurtheilten
Chicagoer Anarchiſten ſind Deutſche, und es iſt
deshalb erklärlich, daß der Verlauf der Sache

von den Deutſchen in Nordamerika mit beſonde-
rem Jntereſſe verfolgt wird. Auguſt Spieß,
Michael Schwab, Georg Engel, Adolph Fiſcher,
Louis Lingg, Samuel Fielden, A. R. Parſons
ſind verurtheilt, am 11. November d. J. gehängt
zu werden, Oscar Neebe, fünfzehn Jahre im
Zuchthauſe zuzubringen. Da man ſich des Er
eigniſſes, welches zu dieſer Verurtheilung geführt
hat, nicht mehr allgemein erinnern dürfte, ſo ſei
die folgende kurze Darſtellung gegeben: Nach
einer zweijährigen Agitation der Socialiſten und
Anarchiſten in Chicago gegen die Kapitaliſten und
nachdem in geheimen und öffentlichen Verſamm-
lungen, den Berichten ihrer eigenen Organe zu
Folge, die Arbeiter zu Gewaltthaten aufgefordert
wurden, waren dieſe im Frühjahr von 1885 inmitten
zahlreicher Strikes in hochgradiger Aufregung
Der 1. Mai war dazu beſtimmt, die acht-
ſtündige Arbeitszeit zu erzwingen. Jn den erſten
Tagen jenes Monats waren viele Tauſende von
Arbeitern, Männer, Weiber, Kinder, auf den
Straßen, alle ſtrikten, Niemand war thätig. Die
meiſten Fabriken ſtanden ſtill, lange Reihen
von Eiſenbahnzügen ſtanden vor und in den
Frachtdepots. Am 3. Mai um 1 Uhr etwa ver-
ſammelten ſich ca. 2000 Arbeiter in der Nähe
der Cormick'ſchen Fabrik für Ackerbaumaſchienen
und beſprachen ſich über den dort ſtattfindenden
Strike. Faſt alle waren Ausländer und trugen
rothe Bändchen zum Zeichen ihrer revolutionären
Geſinnung. Da erſchien Spieß, er ſprang auf
einen Frachtwagen und hielt eine Rede an die
Verſammelten. Seine Bemerkungen waren haupt
ſächlich gegen Cormick gerichtet. Als er ge
endet hatte, drängte der Menſchenhaufen vor
wärts auf den Platz vor der Fabrik. Ein ein
ziger Poliziſt ſtand am Eingang Wache; er wurde
mit Steinwürfen vertrieben und im nächſten
Augenblicke war keine Fenſterſcheibe in dem
großen dreiſtöckigen Gebäude mehr heil. Plötzlich
erſchien ein Patrouillenwagen, drängte ſich durch
den Haufen, ein Dutzend Poliziſten ſprange
herunter und poſtirten ſich vor dem Eingange
der Fabrik andere folgten, bis etwa hundert
Poliziſten zur Stelle waren. Es kam zu einem
5 Minuten dauernden Kampf gegen den ſtürmen
den Arbeiterhaufen dann ſtob er auseinander.
Fünf Arbeiter wurden verwundet, elf verhaftet.
Am folgenden Morgen forderte die „Arbeiten
Zeitung zur Rache auf gegen die kapitaliſtiſchen
Hunde“, und Nachmittags ging aus der Druckere
des Blattes ein Plakat hervor, welches in mö
lichſt aufreizender Sprache zur Rache aufforderte
und zu den Waffen rief. Später am Abend
ward der Aufruf zu einer Volksverſammlun
auf dem Heumarkt für den folgenden Abend vor
bereitet. Spieß war Redacteur der „Arbeiter

Der Polizeichef ließ eine Anzahl

aufſtellen.
trächtlicher Volkshaufe auf dem ſchwach erleuch
teten Platze verſammelt. Spieß war der erſt
Sprecher dann folgten Parſons und Fielden.
Jeder forderte zu Gewaltthaten auf und erklärte,
daß ihre „einzige Rettung von der Bedrückun
durch die Kapitaliſten“ in der Gewalt liege. Um
20 Minuten nach 10 Uhr rückte die Polizei au
den Platz und ſtellte ſich in doppelten Reihen,
200 Mann ſtark, gegenüber dem Wagen auf
von welchem herab Fielden ſprach. Der kom
mandirende Kapitän forderte im Namen des
Geſetzes die Verſammelten auf, ſich zu zerſtreuen.
Kaum hatte er die Aufforderung ausgeſprochen,
als eine Dynamitbombe unter die Poliziſten fiel,
welche zerplatzte und 29 Beamte verſtümmelt zu
Boden warf. Die Polizei war für den Augen
blick außer ſich vor Beſtürzung, machte aber in
dem dann ſich entſpinnenden Handgemenge von
ihren Feuerwaffen Gebrauch. Viele der Arbeiter
wurden verwundet und von ihren Kameraden
fortgeſchleppt. Sieben von den verwundeten
Poliziſten blieben todt auf dem Platze oder
ſtarben bald darauf, elf waren für immer dienſt-
unfähig geworden und fünfzig andere wurden
durch die Exploſion mehr oder minder ſchwer
verletzt. Am folgenden Tage fanden zahlreiche
Verhaftungen ſtatt. Parſons, der einzige Ame
rikaner unter den Attentätern, entzog ſich der
Verhaftung durch die Flucht, ſtellte ſich aber
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ſpäter zum Prozeſſe. Acht Perſonen wurden des
Mordes oder der Theilnahme am Maſſenmord
angeklagt. Es wurde nicht beſtimmt nachgewieſen,
wer gerade die Bombe geworfen, aber Lingg
ſoll ſie angefertigt haben. Der Verlauf des
Prozeſſes iſt bekannt. Der Spruch der Ge-
ſchworenen ward von den Gerichten in erſter
und zweiter, und jetzt auch in dritter und letzter
Jnſtanz beſtätigt. Die Advokaten der Anarchiſten
ſprachen davon, an das Ober-Bundesgericht zu
appellieren aber, ſo wird der Frkft. Ztg. ge-
ſchrieben, das wird in keinen Falle etwas nützen.
Die einzige Hoffnung der Verurtheilten ruht auf
Begnadigung durch den Gouverneur des Staates,
und die Wuthausbrüche der anarchiſtiſchen Zei-
tungen ſind nicht geeignet, dieſe Hoffnung zu
ſtärken.

(12. Fortſ.) (Nachdruck verboten.)
Der Tannhofserbe.

Erzählung von A. von der Elbe.
Nur zu wohl kannte er Frau Sibhylla's

argwöhniſche Eigenart. Was würde ſie von
ihm denken, wenn er ihr die junge, ſchöne
Magd in's Haus brachte? War's ihm doch,
als ſei er plötzlich nach dieſer Seite hin ſcharf-
ſichtiger geworden.

Konnte ihm vielleicht ſeine alte Freundin, die
Webehanne, helfen Er bat, als ſie auf kurze
Entfernung an den Hof heran gekommen, Blanka
ſolle im Walde bleiben und ſeiner Rückkehr
harren, er wolle voraus gehen und ſehen, auf
welche Art er ſie am beſten einführen könne.

Es geſchah; und ſo, als wenn er aus weiter
Ferne mit neuem Fühlen und Streben und mit
anderem Blick für alle Verhältniſſe heimkehrte,
betrat jetzt Heinrich das Elternhaus.

Am Sonntage ruhte der Webeſtuhl, daß wußte
Heinrich, und daraus ſchöpfte er die Hoffnung,
Hanne, welche es liebte, ſich draußen zu ergehen,
allein anzutreffen und ſeinen Wünſchen gefügig
zu machen. Er hatte ſich nicht getäuſcht; die
Alte ſaß in einem ſonnigen Winkel und grüßte
ihn freudig, wie ſie immer that, wenn er ein
paar Tage fort geweſen.

„Liebe Hanne,“ ſagte er und ſetzte ſich zu ihr,
„Mutter zankt mit Dir, weil Du ihr nicht ſorg-
fältig genug mehr arbeiten kannſt. Niemand iſt
im Hauſe, den Dienſt in der Webekammer zu
übernehmen. Laß mich Dir aus der Noth helfen.
Jch traf eine Jungmagd, die ſich als Weberin
verdingen möchte, bringe Du ſie in's Haus.
Kommſt Du ſelber mit der Fremden, wird ſie
meiner Mutter am beſten anſtehen.“

Nach und nach gewann er Hanne für ſeinen
Plan, und ſie ging heimlich mit ihm aus dem
Gehöft, Blanka einzuholen.

Heinrich trennte ſich von den beiden Frauen und
ſah mit klopfendem Herzen aus der Ferne, wie ſeine
Mutter auf dem Hofe mit Blanka ſprach. End-
lich gingen ſie alle drei ins Haus, er kehrte ſo-
gleich in's Gehöft zurück, ſchlich ſich aber auf die
Rückſeite des Gebäudes und ſtand jetzt nahe der
offenen Thür zum Webekämmerlein.

„Mach' die Probe,“ hörte er ſeiner Mutter
barſche Stimme ſagen. Gleich darauf wurde der
Webeſtuhl mit kräftigen und gleichmäßigen Schlägen
in Bewegung geſetzt. Blanka arbeitete in ſeinem
Hauſe.

Wie von Ohngefähr trat er bald darauf zu
den drei Frauen in die Kammer. „Jhr habt
da eine neue Magd am Stuhl, Mutter warf
er hin.

„Es ſcheint, daß ich ſie brauchen kann,“ ſagte
die Hausfrau und prüßfte die letzten Reihen der
Leinewand. „Sieh, Blanka Schwan, da iſt der,
deſſen Brauthemde Du mir fein und ſäuberlich
weben ſollſt; ſei fleißig, dann will ich Dich be
halten wir haben's eilig, denn in wenig Wochen
kommt ſein junges Weib ins Haus.“

Blanka ſah zu ihm auf, war das Schreck,
war's ein Vorwurf, was er in ihren dunklen
Augen las.
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9.
„Geſtern habe ich Grete von Alfeld verſprochen

an ihrem Namenstage mein neues Schwan-
krägelein zu tragen und immer bringt Heinrich
die Bälge noch nicht!“ ſchmollte Geſa, welche unten
in der großen Wohnſtube im „vBruſttuch“ an
ihrem Spinnrade ſaß und mit Rainold Tannen
plauderte.

Das Zuſammenſein mit Frau Märte oben
in der Erkerſtube war ihr aus manchem Grunde
verleidet einmal empfing die Wittfrau jetzt zum
Oefteren Beſuch von einem Landsmanne aus
Braunſchweig, einem dreiſten Geſellen, der hier
mit dem Rathe wegen des Zuges nach der
Harzburg und dem Beiſtand der Herzoglichen
verhandelte alsdann redete Märte immerfort von
dem ſchmucken, dem wohlhäbigen Tannenhof, dem
lieben Heinrich, und das langweilte Geſa, endlich
aber traf ſie hier unter den luſtigen Rainold,
der allerlei neues wußte und immer dem Schweſter-
lein zu jeglichem Dienſte bereit ſtand kein
Wunder, daß es ihr hier in der geräumigen
Wohnſtube mit dem hübſchen dunkeln Getäfel,
dem erhöhten Fenſtertritt und dem Ausguck auf
den Bürgerſtieg beſſer gefiel.

„Wird denn Grete von Alfelds Namenstag
groß gefeiert?“ fragte Rainold, der ſich dicht
neben Geſa aufs Geländer ſtützte, welches die
Erhöhung in der breiten Fenſterniſche einfaßte,
„da doch dieſer Tage der Kriegszug gegen die
argen Swicheldes los geht, glaube ich nicht, daß
man bei einem von der Stadt Räthen zu Luſt-
barkeiten Muth hat.“

„Grete meint es, und ich muß den Schwan
dazu haben,“ murrte Geſa, „ſie necken mich alle,
daß mein Hochzeiter mir noch keinerlei Angebinde
gegeben.“

Rainold ſann einen Augenblick nach; er hatte
in der letzten Zeit gute Geſchäfte gemacht, allerlei
von dem was der Tannenhof geliefert, beſſer
verwerthet als der Vater gedacht, der ihm dann
den Nutzen zugewieſen; ſo fühlte er, bei einem
Griff an den Gurt, ſein Täſchchen ſchwer herab-
hängen.

„Hör', lieb Geſalein,“ hub er an, „es iſt nicht
mehr als recht und billig, daß Dir auch des
Freiers Bruder zu Deinem Feſttage etwas
Schönes verehrt. Sag' willſt Du ein feines
Schmuckſtück von mir annehmen Wünſche nur
was Du haben möchteſt. Kettlein, Ring Schnallen,
was ſoll es ſein

Geſa erröthete vor Freude bei dieſen Aner-
bieten. „Jch liebe bunte Steine,“ antwortete ſie,
„und ſo Du mir eine Verehrung darbringen
willſt, werde ich ſie nicht abweiſen wähle ſelber
nach Deinem Sinn, guter Rainold.“ Sie lächelte
ihn dabei ſo freundlich an, daß dem jungen
Burſchen das Herz aufging und ihm ſchien, als
ſei für ſie nichts zu prächtig und zu koſtbar.

Am anderen Morgen trat Rainold in die
Werkſtatt Meiſter Bertold Slüters, des Gold-
ſchmiedes. Jn einer ſchweren Truhe, gleich neben
ſeinem Arbeitstiſche, barg der Alte die glänzenden
Koſtbarkeiten, welche er feil hielt und ein Blick
in dieſe Truhe war manches Goslarer Mägde-
leins heißer Wunſch. Der Meiſter ſchloß jene
aber nicht anders auf, als wenn ein Käufer
vorſprach, dem er dann willig herauskramte, was
er gefertigt hatte.

Meiſter Bertold begrüßte den Bekannten und
fragte, womit er dienen könne.

„Jch denke,“ ſagte Rainold, indem er eine
leichte Verlegenheit bezwang, „es ſchickt ſich, daß
ich Wildführs Tochter, die meinen Bruder freit,
zur Hochzeit ein Geſchenk beſcheere. Du haſt,
wonach der Weiber Sinn ſteht, laß mich alſo
ſehen, was ich kaufen könnte.“

Der Meiſter lobte ſeines jungen Freundes
freigebige Abſicht, öffnete die Truhe und legte
ein Geſchmeide nach dem anderen auf ſeinen
großen Arbeitstiſch. Das war alles von ſchwerem,
getriebenem Golde oder Silber, mit dem Grab-
ſtichel ausgearbeitet und meiſtens mit bunten
Steinen verziert.

Des Jünglings Blick fuhr prüfend darüber
hin. Er nahm dies und Jenes zur Hand und
fragte nach dem Preiſe. Endlich griff er nach
einer mit drei weißen Perlen beſetzten Spange,
die Perlen lagen in einem Kranze von Rubinen
und Rainold meinte, nichts Schöneres finden zu
können.

„Es iſt ſeltſam,“ lächelte der Goldſchmied,
„daß, was der eine Bruder verſchmäht, dem
andern am beſten gefällt.“

„Was meinſt Du, Bertold Slüter,“ fragte
Reinold, „hat einer meiner Brüder um dies
Schmuckſtück gehandelt?“

„Das nicht. Jch habe dies Kleinod nicht ſelber
gefertigt. Dein Bruder Heinrich hat es mir
verkauft.“

„Heinrich verkauft dergleichen!“ rief der Jüng-

ling erſtaunt. „Warum bringt er es nicht ſeiner
Braut

„Weil er Weiberlleider brauchte und mit dieſer
Spange bezahlte,“ erwiderte der Alte, indem ein
a und ſpöttiſches Lächeln über ſein Geſicht
ief.

„Weiberkleider Rainolds Erſtaunen wuchs.
Er drang in den Goldſchmied, ihm alles zu ſagen
und wußte bald Genaues über Heinrichs Beſuch
in Slüters Werkſtatt. Das Betragen ſeines
Bruders erſchien ihm unbegreiflich.

„Und wann iſt Heinrich hier geweſen forſchte
er weiter.

„Laß ſehen vorgeſtern iſt die Abſage nach
der Harzburg geſchickt, das war Montag an
einem Sonnabend iſt's geweſen. Sonnabend vor
acht Tagen.“

Es verdroß Rainold, daß Heinrich wieder nicht
ins „Bruſttuch“ gekommen. Bertold Slüter meinte,
der Tannenerbe ſei ſehr eilig geweſen, gar raſch
habe er die Kleider ſeines Weibes von dannen
getragen.

Rainold kaufte die Spange mit den drei Perlen
und verließ unruhigen Gemüthes den Gold-
ſchmied.

Was mochte Heinrich vor haben Es ſchien
ihm unglaublich, daß Frau Sibylla ſich durch
ihren Aelteſten die Kleider der Goldſchmiedin
herbeiſchaffen ließ, auch hatte Rainold die koſt-
bare Spange nie unter den Schmuckſtücken ge-
ſehen, die ſeine Mutter bei feſtlichen Anläſſen
zu tragen pflegte; noch kürzlich bei Wildführ's
Beſuch hatte die Tannenhofswirthin an ſich ge
hängt was ſie beſaß, aber ihre beſcheidenen Kett-
lein und Ringe konnten ſich mit dieſem Kleinode
nicht meſſen.

Und wenn nicht im Auftrage ſeiner Mutter,
für wen handelte dann Heinrich? Ein neuer
Anlaß zu Aerger und Mißtrauen gegen den
Bruder ſammelte ſich zu vielem Vorhergehenden
in Rainold's Bruſt. War Heinrichs Benehmen
gegen ſeine Braut je ſo geweſen, wie es ſein
ſollte? Nein, gewiß nicht! Hoch hätte er den
Gewinn eines ſo trefflichen Mägdeleins, wie
Geſa Wildführ war, ſchätzen und ihr alles nur
mögliche an Liebe und Güte beweiſen ſollen
Jener dagegen! Rainold fühlte einen wilden
Zorn in ſich aufwallen. Er hatte ſich Geſa als
Bruder zugeſchworen, er würde ihr treu ſein, und
geſchehe was da wolle, der Vernachläſſigten zu
ihrem Rechte helfen.

Schon überlegte er, ob er nach dem Tannen
hofe hinausgehen und Heinrich zur Rede ſtellen
ſolle, als er, in's Bruſttuch zurückkehrend, auf
der Diele erfuhr, ſein Bruder befinde ſich bei
Jungfer Geſa drinnen im Wohnzimmer. Zugleich
ſchallte ihm ein lebhafter Wortwechſel aus der
Stube entgegen.

Heinrich hatte eine ſchwere Zeit hinter ſich.
Der Blick, welcher aus Blankas Augen ſein
Jnnerſtes getroffen, als die Mutter ihn als den
Hochzeiter genannt, für den ſie Linnen zum
Brauthemde weben ſolle, brannte in ſeiner Seele
fort. Ja Blanka war zu einer Frage, zum
Vorwurf berechtigt! Als er ſich mit ihr allein
auf der Jnſel befand, hatte ihn die Erinnerung.
an ſeine Vergangenheit, an ſeine Pflicht, ver
laſſen, ſo daß er bei ihr neu angefangen zu leben.
Aus dieſem Taumel heraus war es ihm als
möglich erſchienen, daß ſie bei ihm auf der Jnſel
blieb; ihn verlangte danach, die glücklichen
Stunden in ihrer Nähe feſtzuhalten. Nun kam
das Beſinnen, und er gewahrte die Kluft, welche
ſich zwiſchen der lieben Maid und ihm in Wirk-
lichkeit aufthat.

Vor allen Dingen mußte er nun verſuchen,
ſich mit Blanka auszuſprechen. Das war aber
nicht leicht. Täglich ſchlich er ſich an die Luke
des Webekämmerleins und bat die Theure ihn
anzuhören; ſtets antwortete Blanka, er möge ſie
nicht ſtören, möge gehen ſie müſſe fleißig ſein,
um ihre Herrin zufrieden zu ſtellen.

Gut, konnte es nicht früher geſchehen, ſo wollte
er bis Sonntag warten, dann war ſie frei und
ſollte ſich ihm nicht entziehen. Blanka wollte
aber erſichtlich nicht mit ihm zuſammentreffen.
Sie blieb auf dem Heerdplatze und ging, während
die anderen Mägde feierten, der Hausfrau zur
Hand. Später war ſie mit Hanna draußen
Heinrich geſellte ſich zu ihnen, flüſterte Blanka
zu, er müſſe ſie allein ſprechen, ſie dürfe ihm
nicht zürnen.

(Fortſetzung folgt.)

Moreſſon Snelpreſfendruck und Verlag von A. Lerdholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 8.)
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